
ANDREAS I-IER1 EIS Er~ 
\' 0 . HA ~ ,''l'EG.l\1A rT. 

Als ich mit freud in uberfiues 
Den spruch, mein valete, peschlues, 
Des tags kam eben zu mir gleich 
Der weit perüembt und künstenreich 
Maler, der in Nürnberg, der stat 
Den rumb, wie Albrecht Dürer hat, 
Der im vergleichet mit der hant, 
Mit sinreichikeit und verstand 1) . 

W er heute die obenstehenden auf Andreas Ilerneisen 2) sich beziehenden 
Verse des biederen Hans Sachs liest, wird sich, wenn er die Kunstver-

hältnis e Nürnbergs in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts sich vergegen-
wärtigt , kaum ein s Lächelns erwehren können, auch wenn ihm der hier 
an Dürers Seite gestellte Andreas Herneisen zunäch t noch gänzlich unbekannt 
ein sollte. Es gehört ein tiefes Eindringen in die Geschichte Nürnbergs in 

allen ihren Äufserungen politischer, wirtschaftlicher, geistiger und kün tierischer 
Natur dazu, um den Tiefstand begreifen zu können, den die Nürnberger Malerei 
noch nicht fünfzig Jahre nach d m Tode Albrecht Dürers, des Mannes, der 
ihr den er ten Platz in ganz Deutschland erworben, erreichte. Es können 
hier die Faktoren nicht aufgezählt werden, die den auf ergewöhnlich raschen, 
wenn auch nach aufsen noch verschleierten Verfall der in jeder Richtung so 
hoch bedeutenden Reichsstadt herbeiführten. Die bildenden Künste, vor allem 
die Malerei, zeigt denselben am augenscheinlichsten, nur das Kunsthandwerk 
blüht, weil eben allein das Bürgertum, d. i. in diesem Falle das Handwerk, sich 

1) Stuttgarter Lit. Ver., Hans Sach XXIII. Bd., herausgeg. von E. Götze S. 318. 
:.Ein gesprech in dem der dichter dem gefuersten abt in Allerspach sein valete und Ieezen 
spruch dediciret«. 

2) Im Einblattdruck des Gedichts, von dem noch weiter unten die Rede sein wird, 
steht für die obenstehende sechste Verszeile zu lesen :· Endres Herncisen sein namen hat. 

~fitteilnugen :ws f!Pill ~enuuu. lutio!l tlhuusemu. l!lOO. 



2 .A.NDREAS HERNEISEN 

ernste Tüchtigkeit bewahrt hatte, während die oberen Kreise, politisch, wirt-
schaftlich und geistig mit dem V ergessen und der Vernachlässigung der Mo-
mente, welche Nürnberg grofs gemacht hatten, dem unausbleiblichen Bankerott 
langsam aber sicher zusteuerten. 

Die Künstler, die in Nürnberg Dürers Erbe übernahmen, heifsen, wenn 
auch zunächst wegen des kleinen Formats ihrer graphischen Werke die Klein-
meister, klein war aber auch der geistige Horizont und Inhalt ihrer Thätigkeit. 
Das war, wie bereits angedeutet, nicht allein ihre eigene Schuld , sondern 
mehr noch die ihrer Umgebung, die ja schon einem Dürer nur ein dürftiges 
Einkommen gewährt hatte. Die Kirche, die Jahrhunderte lang die nährende 
Mutter der Künste auch in Nürnberg gewesen, hörte auf, der Mittelpunkt des 
künstlerischen Schaffens zu sein, die vornehmen Leute, das Patriziat, waren aus 
klugen, weitsichtigen, unternehmenden Bürgern äufserlich Edelleute geworden, 
innerlich aber Spiefsbürger geblieben, der dritte Stand war in seiner geistigen 
Entwicklung noch zu weit zurück, um in die Entwicklung der hohen Kunst 
fördernd einzugreifen. Doch aber war mit dem Anbruch der modernen Zeit 
die Freude an der Persönlichkeit so weit gestiegen, dafs die Darstellung der-
selben, die Bildniskunst, reiche Nahrung, quantitativ wenigstens, fand. Denn 
die Zunahme der Porträts aus bürgerlichen Kreisen führte ihre Verbilligung 
und damit ihre Handwerksmäfsigkeit herbei. Georg Pencz war der letzte 
Vertreter der eigentlichen Nürnberger Bildnismalerschule, und als einen, wenn 
auch vielleicht nur mittelbaren Nachfolger dürfen wir den bescheidenen Meister, 
dessen unbescheidenes Lob aus Hans Sachs Munde wir an die Spitze stellten, 
ansehen, Andreas Herneisen, über dessen Leben und Wirken die an sich 
vielleicht nicht übermäfsig interessanten, aber doch manche kultur- und kunst-
geschichtliche Aufschlüsse bietenden, bis jetzt auffindbaren Notizen im Fol-
genden zusammengestellt werden sollen. 

In weiteren Kreisen war eigentlich von ihm nicht viel mehr bekannt, 
als dafs Jost Amman nach einem Bild von ihm 1576 das Porträt des Hans 
Sachs radierte. Und doch werden wir sehen, dafs die launische Klio über 
ihn mehr der Nachwelt erhalten hat, als über viel bedeutendere Kunstgenossen; 
dafür ist von dem wichtigsten Teile seiner Thätigkeit, seinen dekorativen 
Malereien, so gut wie nichts auf unsere Zeit überkommen. 

Andreas Herneisen 1) ist am 28. Juli 1538 als der Sohn von Hans und 
Barbara Herneisen zu Nürnberg geboren. 1562 dürfte er das Meisterrecht 
errungen haben, da er in diesem Jahre heiratet und ebenso zuerst als Meister 
erwähnt wird. Über seine Lehr- und Wanderjahre, sowie seine Lehrmeister 
sind wir nicht im mindesten unterrichtet 2). Sein erstes Vorkommen ist indes 
kein rühmliches. Am 27. Juni heifst es »Enndresen Herneysen im loch auff 

1) Von den verschiedenen Schreibweisen des Namen dürfte die hier gewählte die 
richtige sein; er selbst unterschreibt so, des Öfteren mit willkürlicher Verdoppelung des »n«. 
Herrreise = Hornisse im Nürnbergisch-fränkischen Dialekt. 

2) Für die Beihülfe zum Nachweis einer Reihe von Daten über das Leben und 
Wirken des Künstlers ist der Verfasser Herrn Kreisarchivar Dr. Bauch in Nürnberg zu 
lebhaftem Danke verpflichtet. 
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da sehrnebelich gemeldt vnd wers Im also angeben guetlich zured halten 
ein . ag wiederpringen 1). « D r 1\laler war also wegen eines dem Rat anstöfsig 

erschienenen Gemäld s gefänglich eingezogen worden. Auf die Dauer scheint 
ihm dies ab r die Gunst des Rates nicht entzogen zu haben; in demselben Jahre 
wird er vom Rat für die Triumphpforte für Maximilian li. im August und 
September in Gemeinschaft mit den übrigen Nürnberger Meistern dreiundein-
halb Wochen beschäftigt und erhält 7 ft. Lohn 2). 

Bald mufs er ich auf dem Gebiet grofser dekorativer Malereien einen 
guten Namen gemacht haben, denn das in seinem Anfang oben zitierte Ge-
dicht de Hans Sachs spricht in ausführlichster Weise von seinen Arbeiten 
in Aldersbach 3) wie folgt: 

Saget nlir, w1 er kumen wer 
Von Allerspach dem gefuersten abt; 
Pey dem het er ein pstallung ghabt, 
Am cor zu mal n kün tlich fteifsig 
Umb hundert guelden, darzu dreys ig, 
Sambt als unkost und zerung frey, 
Farb und was man unst dorft darpey, 
Sambt einen Ieitkauf seiner frawen. 

Das »Val t « des Hans Sachs i t 1567 (s. Götze a. a. 0. S. 321) der hier 
angezogene Spruch am 28. August 1568 gedichtet, also mufs die Arbeit in 
Aldersbach in den vorgenannten beiden Jahren vor sich gegangen sein. 

In die sechziger und siebziger Jahre fallen auch eine Anzahl von Bildern 
des :Meisters, die von seiner Kunst fast allein m hr Zeugnis geben und die 
sich in dem Vor tandszimmer der Hauptschützengesellschaft Nürnberg befinden. 

Dort sind die Schützenmei terbilder seit den sechziger Jahren des 16. 
Jahrhundert bis zum heutigen Tag aufbewahrt. Unter den sechs ältesten 
Reihen nun, auf die zum erstenmal in der Festzeitung zum XII. deutschen 
Bunde schiefen in Nürnberg im Jahre 1897 von Dr. Reicke 4) hingewie en 
wurde, befinden sich eine gröf ere Anzahl H rneisen' scher Bilder. Die sechs 
Reihen, die im Laufe der Jahrhunderte und insbesondere wohl bei der Über-
tragung vom alten Schief hau in t. Johannis in das jetzige zu Forsthof in 
Unordnung gekommen sind, vielleicht auch das eine oder andere Stück verloren 
haben mög n, enthalten \ ierzehn mit dem ·Monogramm bezeichnete Porträts 
von Andreas H rneisen unter einer Ge amtzahl von 42 Stück. Die beiden bei-
gegebenen Abbildungen 1 und 2 5) geben dieselben wieder, ohne freilich eine 

1) Ratsverl. vom J. 1562 Heft 4 fO. 6 v 0. Kgl. Kreisarchiv Nürnberg. 
2) Die Originalabrechnungen S. 1. . 134 im K. Kreisarchiv zu Nürnberg. 
3) Aller pach = Aldersbach, wornach die unrichtige Notiz bei Goetze a. a. 0. zu 

berichtigen ist. In Niederbayern, im Bez.-Amt Vilshofen belegenes, ehemaliges Cister-
zien erstift mit spätromanischer Kirche. Die Malereien Herneisens sind nicht mehr vor-
handen. Sie wurden jedenfalls bei der im 18. Jahrh. erfolgten Neuausstattung der Kirche 
durch die Brüder Asam beseitigt. 

4) Die älte ten Porträts der Hauptschützengesellschaft Nürnberg. Festzeitung für 
das XII. deut ehe Bundes chiefsen in Nürnberg 1897. S. 155 f. 

5) Die Cliche · wurden dem Museum von der Ilauptschützcngesellschaft J. ürnberg 
in dankenswerter \V ·isc zum Abdruck überlassen. 
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6 ANDREM) IIERNEI 'E 

genauere kritische W ürdigung zuzulassen . . Die. monogrammi_rten Stücke sind 
in Abbildung 1: das vierte der ersten Rethe (tmmer von lmks nach re_chts 
gerechnet) E ndres Deucher , 2) das dritte (Albrecht v:'elcke.r), 3) das vterte 
(Hans Trebing, Bader zu Wöhrd), 4) das fünfte (lvl~rtm Pfetffer Sporer), der 
zweiten Reihe, 5) das erste (Hans Koch), 6) das dntte (Joerg Lang), 7) das 
vierte (Petcr Frischeisen), 8) das sechste (Hanns Ziegler) der dritten Reihe, 
in Abbildung 2 : 9) das zweite (Steffan Bon), 10) das dritte (Franz Reder); 
11) das vierte (Jacob Koch), der ersten, 12) da zweite (Johan Ettwiller), 13) 
das vierte (Hans Wynderlin), 14) das fünfte (Mertty Hoffmann) der zweiten 
Reihe. Mit diesen bezeichneten Bildern dürfte aber die Thätigkeit Herneisens 
für diesen Zweck nicht erschöpft sein; ja es ist nicht einmal der Gedanke 
ganz von der Hand zu weisen, dafs von den 42 Bildern 41 (das letzte von 
1615 kann natürlich nicht von ihm sein) von Herneisen gemalt sind, wiewohl 
es nicht ganz wahrscheinlich ist. Mit Rücksicht auf lVIanier, Auffassung und 
Technik möchte ich noch das zweite Bild (Jörg Schwertfeger) der ersten 
Reihe, die vier übrigen der zweiten Reihe (Hans Schneider, Büchsenfasser, 
Bernhard Hainla, Sebastian Seufferhelt, Martin Lang), das fünfte und siebente 
der dritten Reihe (Niclas Mengel und Hans Lutz) in Abbildung 1, das sechste 
und siebente der ersten Reihe (Istrom Lindelbach und Martin Baumgartner), 
das sechste der zweiten (Sewald Wissenhauer) und das zweite und dritte der 
dritten Reihe in Abbildung 2 (l\Iadeis Flaischer und Baltasser Rinder) ihm 
zuweisen. 

Der Umstand, dafs er in der urkundlich beglaubigten Zeit seines Würz-
burger Aufenthalts (1578-87) einige bezeichnete Bilder hierher malte, erlaubt, 
ihm auch andere nicht bezeichnete aus dieser Zeit zuzuschreiben. In Anbe-
tracht der kleinbürgerlichen Verhältnisse, in welchen wir uns die hier Dar-
gestellten ausschliefslieh lebend zu denken haben, und welche schwerlich zu 
besonders hohen Aufwendungen für ein Porträt verleiten und daher auch den 
Künstler kaum zur Anwendung seines höchsten Könnens anstacheln mochten, 
können wir uns aus den kleinen Bildern (sie sind gleichmäfsig 29 cm. hoch 
und 26,5 cm. breit und auf Tannen- oder Fichtenholz gemalt), immerhin eine 
Vorstellung von Herneisens künstlerischen Qualitäten machen. Darin, dafs 
er seine Halbfiguren stets vor eine hell gehaltene , ideale Landschaft setzt, 
bewährt er sich als konservativen Nachfolger der Sitten der ersten Hälfte des 
Jahrhunderts. Seine Malweise ist eine flotte, freie und sichere; kräftige Farben-
kontraste, wie sie ja das dargestellte Kostüm mit sich brachte, liebt er; das 
Ganze ist stets hell gestimmt. Ob die steife und etwas eintönige Haltung 
der Dargestellten mehr auf Rechnung derselben, oder des lVIalers kommt, 
mag dahingestellt sein; immerhin geben sie ein sehr anschauliches Bild des 
zu höherem Selbstbewufstsein erwachenden Bürger- und Handwerkertums. 
Die landschaftlichen Hintergründe sind ziemlich schematisch gehalten , und 
flüchtig gemalt. Überraschend wirkt die Sicherheit, mit der die recht plastisch 
durchmodellierten Figuren vor die Luftperspektive gesetzt sind. Die Figuren 
selbst verraten flotte, rasche Ausführung, leichte und sichere Pinselführung. 
Der Porträtähnlichkeit ist offenbar grofse Sorgfalt zugewendet, und das 
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harakteristi ehe in allen Äufs rlichkeiten trefflich rfafst; geistige V ertiefnng 
kann man bei dem Vorwurf ja kaum rwarten. So viel kann man ruhig be-
haupten, der 1ann hatte eine r cht achtbare Routine; dafs sie gar zu sehr 
nach Handwerk ehrneckt, lag vielleicht mehr an den umgebenden Verhält-
ni en al an ihm selbst. Eines läf t sich auch beobachten, daf Herneisen 
mit den Jahren zu immer gröfserer Sicherheit ich durcharbeitete. Ein Ver-
gleich der früheren und späteren Arbeiten läfst die erkennen. Von den 
datierten Arbeiten ist da frühe te von 1565 das späteste \·on 15 2. 

Von inig n weiteren Arbeiten berichtet Tagler in den Ionogrammisten. 
Daf· da mit dem i\Ionogramm 672 1) bezeichnete radierte Blatt, das mir 

.. \ ],],. ::. Billlnis lles Hans ~nchs von Andrea. TiemeiRcn. 
lu uer ~alerio WoLer zu Hamburg. 

nicht vorliegt und eine weibliche Bü te mit grote. kem Kopfputze darstellen 
oll, ein II rneisen'sches Werk ist, mufs mindestens als recht zweifelhaft an-

gesehen werden. Auch über die andere Notiz Naglers !!) ein bezeichnete Bild 
von 1571 betreffend, kann hier hlof referiert w rden. E oll die Leidens-
geschichte hristi behandelt und darin noch in Nachklang der Dürer'schen 
Schule ersichtlich, die Färbung aber nicht angenehm, ins Dunkle gehend, sein. 

Am bekanntesten sind von Herneisen jedoch die verschiedenen Hans 
achs-Porträts geworden. Das eine derselben, Yon dem wir vorstehend eine 

1) Nagler, Ionogrammisten I S. 352: 2) a. a. 0. S. 321. 
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Nachbildung, und zwar zum erstenmale geben, befindet sich in der bekannten 
Sammlung W eber in Harnburg , deren Besitzer , Herr Konsul Weber , uns 
in liebenswürdiger Weise eine vortreffliche Photographie zur Verfügung stellte. 
Es ist ein Brustbild des einundachtzigjährigen Hans Sachs ohne Hände, nach 
rechts gewandt, auf rotem Grunde 1) . Der greise Dichter mit graublauen 
Augen, spärlichem , weifsem Haupthaar und Vollbart, und weifsen Augen· 
brauen, trägt eine graue, mit schwarzem Pelz besetzte Schaube über rotem 
Rock mit weifser kurzer Halskrause. Die Bezeichnung oben in der Mitte 
befindet sich innerhalb der Jahrzahl 1576. Das Bild ist auf Tannenholz ge-
malt, 49,5 crn. hoch und 38 cm. breit. In die Sammlung Weber gelangte 
es aus der Auktion Arnstein in Berlin 1890, nachdem es sich um die Mitte 
des Jahrhunderts im Besitz des Ministers von Nagler befunden hatte. Es ist 
das Vorbild der meisten uns bekannten Hans Sachsbildnisse gewesen. Ohne 
die künstlerische Bedeutung des Bildes zu überschätzen , darf man wohl be-
haupten, dafs es mit einfachen Mitteln eine starke, naturalistische Wirkung 
erreicht. Die Greisenhaftigkeit des Dargestellten ist mit aufserordentlicher 
Wahrheit wiedergegeben. Der Einzeldruck mit dem oben des öfteren ange-
ZPgenen Gedicht /) Ein gesprech, darin der dichter dem gefeierten abt zu 
c.lferspach etc. « , enthält die Radierung (Stich) des Jost Aman (?) 2) und an 
den 1568 gernachten Spruch anschliefsend, beziehungsweise ihn verwendend, 
die Danksagung des Herneisen für das geschenkte V alete für den Abt, sowie 
die genauen Daten über das Bild in den unten stehenden Versen. Dafs sie 
von Hans Sachs selbst kurz vor seinem Tode noch verfafst, ist wohl nicht 
anzunehmen, vielleicht hat einer der Freunde aus der Nürnberger Singschule 
dem Maler ausgeholfen, wenn dieser nicht gar selbst in diesem Fall den 
etwas flügellahmen Pegasus bestiegen hat. Der :Maler schreibt: 

Und ich, Endres Herneisen, hab 
Mit danckbarm grnüt für solche gab 
Obgmelten Herrn Hans Sachsen alt, 
So vil mir müglich, sein gesta~t 
Abconterfeit, da er alt war 
Zwey monat vnd 81. Jar 
Bracht jms zum newen Jar zur schenck 
Weil ich aber war ingedenck, 
Das vil leut auch in nah vnd ferrn 
V erlangt zu sehen diesen Herrn 
Vnd nit zu jm können kommen 
Hab ich zu ehrn disem frommen 
Mein willig dienst auch darzu than 
Vnd in im Truck lassen ausgan, 
Weil er ~elbst sagt an seim Siechbet, 
Das j m das Bi 1 d g 1 eich s e h e n t h e t. 
------ ------

1) S. K. Woermann, Wissenschaftliches Verzeichnis der Galerie Weber in Harn-
burg, S. 44 f. 2) S. Becker, Jost Amman, S. 204 ff. 

G 
de 



~ 

ler bekan + 

Weber
1 

, 

r. 
Jgung t ·,~ 

Hände1 nac~ 
: graublau 
fsen A~en. 
über rote 
I der ~I i 

nenholz ue. 

er gelan& 
n die ~litt1 
.tte. Es ~ 

sen. Onnf 

n wohl Oe. 

e Wirkun 
rdentlico 
eren an~e· 

~n abt zt' 
1
) und an 

rwendena. 
tbt1 so~i 

Dafs .I 

roh! nich 
ingschule 
Fall den 

Ham· 

Später agt er : 
Vnd dises Gmehl vollendet wurdt 

ach vnser Herrn Chri ti geburt 
Da man zelt tausend fünff hundert Jar 
V nd sechs vnd ibentzig fürwar, 
Am newen Jars abent genendt. 
Gott verleih jm ein eligs nd 
Vnd ein freudenreiche vrstend. 

9 

Es mag bemerkt werden, dafs von den anläislich des Todes nach Hern-
eis n Gemälde angefertigten, gestochenen und geschnittenen Nachbildungen, 
o weit mir das Material vorliegt, sich gerade diejenige Ammans am wenigsten 

tr u an das Vorbild hält, obwohl das elbe angeführt wird. Die betreffenden 
Verse lauten: 

Zwei monat ein vnd achzig jar alt 
War ich Hans Sachs in der gestalt 
Von Endres Herneisen abgemalt u. s. w. 

~ s i. t nach genauer Kenntni des vorbe chriebenen Bildes jetzt auch 
sicher anzun hmen, daf Herneisen Bild das Vorbild für die anläfslich O"r 
Vierhundertjahresfeier bekannt gewordenen Hans Sachsmedaille in München i::r~ 

Herneisen hat den greisen Dichter und sich selbst nur noch in einem 
Genrebild verewigt, das ebenfalls seit längerer Zeit bekannt , doch erst in 
d n letzten Jahren bei dem Hans Sachsjubiläum die Aufmerksamkeit weiterer 
Kr is auf sich zog und bei dieser Gelegenheit auch abgebildet wurde 1). Die 
genaue B schreibung des Bilde mag hier im Wesentlichen nach 0. v. Reine-
mann"') folgen: Das Bild, schon seit längerer, aber nicht näher zu b stimmen-
der Zeit im Besitz der Wolfenbütt ler Bibliothek, i t auf Holz gemalt, 54 cm. 
breit und 47 cm. hoch. Der l\1aler hat sich darauf selbst darge tellt, wie er 
be chäftigt i t, den ihm gegenüber itzenden Dichter möglichst naturgetreu 
auf die Tafel zu bringen. Hans Sachs itzt links von dem Beschauer, in 
grau m, pelzverbrämten Hau rock, mit weifsen Ärmeln und weifser Halskrause, 
an einem Schreibtische, die Feder in der Hand, aber er schreibt nicht, son-
dern er wendet das nach vorn gehaltene Gesicht mit dem spärlichen weifsen 
Haupthaar, und dem langen, weii en, unten spitz zulaufenden Bart zu zwei 
Dritteln dem Beschauer zu. Auf dem Tische, der das Schreibpult trägt, steht 
ein Tintenfafs mit eingetauchter Feder, links davon liegt ein aufgeschlagenes 
Buch, rechts ein Papierblatt, auf d m geschrieben steht: -» Zway monat 81 iar 
wardt ich Hans Sachs in di er Ge talt Von Endre I-I erneisen abgemalt. « An 
dem Pult aber, an dem sich der Dichter an chickt zu chreiben, spaziert mit 
erhobenem Schwanz ein graues Kätzchen einher. Die Schrifttafel unterhalb 
d s Ti ches bezieht sich auf di es Kätzlein, und diese hat wohl auch teil-
weise den Anlafs zur Fertigung gegeben. Die anziehende Erläuterung des 
Spruches gibt 0. von Reinemann in dem erwähnten Aufsatz. 

1) S. Dr. Alfr. Bauch, Barbara Harscherin, vor dem Titel. 
2) S. 0. von Beinemann in den Grenzboten 1895. S. 168 ff. 

)tiLteiluugen t\us llem german. Nationalmuseum. 1900. 2 
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Da mir nur eine nicht genügende Photographie des Bildes vorliegt, ist 
die künstlerische Qualität desselben schwer zu beurteilen. Mit Ausnahme viel-
leicht des Kopfes von Herneisen ist sie aber entschieden schwächer als das 
Webersehe Hans Sachsbild und die Bildnisse der Schützenmeister. Bedenken, 
die wegen des Kostüms des Malers aufgetaucht sind, als ob es mehr der Mode 
des beginnenden 17. Jahrhunderts angehöre, und hier eine spätere Fälschung 
vorliege, vermag ich nicht zu teilen. Ein Vergleich mit den Kostümen der 
Schützenmeister ergibt die Echtheit. Trotzdem wäre es möglich, dafs die 
nicht durch ihre Ausführung, aber ihrem Inhalt nach verschiedenen Seiten 
hochinteressante Genrescene erst beträchtliche Zeit nach dem Tod des Hans 
Sachs entstanden wäre, und zwar aus Eitelkeit des Künstlers, der sein nahes 
Verhältnis zum Dichter seinen Zeitgenossen gewifs recht eindringlich vor 
Augen führen wollte, oder aus wirklicher Anhänglichkeit an den V erstorbenen. 
Für die spätere Anfertigung spricht die offenbar aus dem Gedächtnis nur 
ganz andeutungsweise gegebene Lokalität. Bezüglich der Jahrzahl ist zu be-
merken, dafs Beinemann wohl sicher irrt, wenn er 1574 liest. Auf der 
Photographie ist die Zahl nicht zu erkennen. 

1578 siedelte Herneisen nach Würzburg über, wie schon oben kurz er-
wähnt wurde. Über seinen dortigen Aufenthalt berichtet Becker einmal aus 
dem seit dieser Zeit in den Besitz des Germanischen .Museums übergegangenen 
Würzburger Malerverzeichnis, dafs er 1578 in die dortige Lucasgilde aufge-
nommen worden sei 1

), dann, dafs ihm im Jahr 1580 vom Domkapitel zu 
Würzburg die Ausmalung der Decken des dortigen Doms um 700 fL, 5 l\Ialter 
Korn und drei Eimer Wein verdungen worden sei 2). Seine Arbeiten haben 
im vorigen Jahrhundert der jetzigen Dekoration weichen müssen. 

Aus den Ratsverlässen geht hervor, dafs er ursprünglich nur auf zwei 
Jahre nach Würzburg gehen wollte, unaufgesagt seines Bürgerrechts. Er 
scheint aber bald einen günstigen Boden für seine Thätigkeit gefunden zu 
haben, denn 1579, am 22. 1.\Iai, gibt er das Nürnberger Bürgerrecht auf, um 
erst 1587 nach Nürnberg zurückzukehren. 

Ob seine Thätigkeit dort keine Aufgaben mehr fand, oder ob nur der 
ihm in Aussicht gestellte Auftrag, ihm die Neubemalung und Vergoldung des 
schönen Brunnens, der damals einer gründlichen Erneuerung unterzogen wurdell), 
zu übertragen, seine Rückkehr, die eine definitive sein sollte, bewirkten, 
wissen wir nicht. Über diesen Auftrag sind wir in der Lage, aus der Litera-
tur, den Ratsverlässen, und vor allem aus einer Anzahl Briefe Herneisens, 
die diese Angelegenheit betreffen, und bei einem Akt mit Rechnungen etc., 
über die Instandsetzung des schönen Brunnens, im gedachten Jahr im Nürn-
berger Stadtarchiv sich erhalten haben, ganz genauen Bericht geben zu 
können. Mögen die künstlerischen Qualitäten Herneisens auch keine über-

1) A. f. K. d. V. 1855 Sp. 148. 
2) Deutsches Kunstblatt 1851, S. 405. 
3) S. R. Bergau, Der schöne Brunnen zu ürnberg, Berlin 1871, S. 19 und Wall-

raff, Bericht über den Entwurf zur Wiederherstellung des schönen Brunnens, Nürnberg 
1899 s. 11. 
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mäfsigen s in, so da1s seine Gestalt nur durch die Personen und Denkmale, 
an die seine Thätigkeit sich knüpft, in erster Linie interessiert, so glauben 
wir doch, die s chs Schreiben I lern 'isen hier in extenso und in diplomatisch r 
Tr ue 1) folgen lassen zu sollen. Einmal, weil sie in das deut ehe kün tlerisch-
handw rkliche Treiben, den Ton und die Bildung stufe der damaligen Hand-
w rker-Künstler, über das ganze 1Iilieu von Auftraggeber und Künstler, über 
t chnische und wirt chaftliche Fragen des Kün tierleben erwünschten Auf-
schlufs g b n, dann, weil ie uns das Denken und Fühlen eines biederen, 
warmherzigen .Menschen von kerndeut eher Art kennen lernen lassen, also als 
kulturgeschichtliche und menschliche Dokum nte Wert und Anziehendes ge-
nug haben. Die Briefe sind nicht datiert und bis auf einen von der Hand 
des Maler selb t. Der erste ist an den Rat von Nürnberg gerichtet und 
lautet: 

Erv tc Erbare wolweifse gün tige herrn. Dieweil mir von einem erbarn 
Rath alhie fürkomen, o ich meiner gelegenheitt nach möchte mich wieder-
umb hieher in nürmberg Begeben, so woltten ir ernvest mir den schonen 
Brunen zu mallen vnd vergülden verleihen; darin dan der Ernvest Herr 
Jeronimus I Iolzschuher vertraulich mitt mir davon gehandeltt vnd an mich · 
begertt mein n vberschlag zu thon , welches ich mich dan ganz vnderthenig 
Erbern (?) nach m inem geringen verstandt da, selbig E. Ernvest hier-
mitt vermelde vnd ist gewiss :o ich es bei einem gulden konndte erraten 
od r treffi n damitt E. E. vest nit vbernomen vnd ich Bei gebürlicher besol-
dung bleiben kondte, warliehen thun wolte . die weil aber di es ein gefehrliche 
arweitt, sonderlich dass golt auff sich tregt, habe ich Erstlieh Bey mir weniger 
nicht vberschlag n konden 2), dan 1500 ft., die weil aber es gemelter herr 
Iloltz chuher Baumeister mir angezeigt, es werde ein rath nitt gesinett so 
vill golte wi zuvor a) daran zu hengen, welchs dan meiner meinung auch 
nicht zu wider vnd etwa s zirlicher then würde, das an der mit allerley merllen 4) 

von sch"nem glantz aus gefasst Tl); damit da der taub sich darauff gesamelt 
durch d n reg n mo(c)ht wider ab chissen vnd abg 'Waschen werd n. vnd 
damitt E. Erve t wis en mogen, wass er auf das n ·gst Co ten würdt allen 
vncosten dazu zu legen von goltt vnd oll farben, wills auch mit gott be-
zeugen der achen so vil mir muglich recht zu thun, so wird es Bei den 
dreizehen hundert gulden bleiben mue scn ausserhalben des gegitters, so diser 
z itt noch nitt gantz fertig, auch nicht davon zu fodern ist. daneben denutig 0) 

gebetten, da ich E. E. vest solches werck gantz verfertigett , auch gefallen 
davon hette, ich aber dessen schadens oder mer dan ich verhofft, darauff 
lauffen würdt vnd bei verstendigen solche gespürtt, meine heren würden mich 

1) Die Schreibweise wurde beibehalten, nur die im Original fast stets fehlende 
Interpunktion zum leichteren Verständnis beigefügt. 

2) = können. 
3) offenbar ist die weit kostspieligere Restauration des Jahres 1541 gemeint. 
4) wohl Schreibfehler für: mallen = malen. 
5) fassen = malen, Bildhauerei mit Gold und Farben bekleiden. 
6) = demütig. 
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desshalben ergotzen 1). welches ich andrer meinung nitt melde dan darumb, 
dass solche arweitt nitt wie ander gemeldt 2) zu schetzen ist. wil mich hiemit 
E. Ervest sampt meinen gantzen von Gott gegebenen wenigen angebotten 
vnd bevolhen haben. 

E. Ernverst williger v. gehorsamer diener 
Endres Hernneisen mall er. 

Zur Sache selbst mag hier das nicht uninteressante Faktum mitgeteilt 
werden, dafs der Rat offenbar für die Bemalung und Vergoldung des schönen 
Brunnen eine Art engere Submission ausgeschrieben hatte. In dem beregten 
Aktenfascikel findet sich nämlich auch die (nicht eigenhändige) Eingabe eines 
sonst nicht bekannten, aber wie es aus seinen eigenen Worten scheint, an-
gesehenen Malers Barthl Brecht!, der ebenfalls vom Rat um Angabe seiner 
Forderung für diese Arbeit am schönen Brunnen befragt wurde. Es sei hier 
auszugsweise nur so viel gesagt, dafs er für unmöglich erklärt, im Voraus 
einen Kostenvoranschlag zu machen, vielmehr die schlaue Idee hat, den Rat 
aufzufordern, ihm erst mitzuteilen, was die farbige Fassung im Jahre 1541 
gekostet habe. Er betont dabei, wie wir dies gleich auch bei Herneisen 
sehen werden, die bedeutende Preissteigerung der Materialien. Er selbst 
würde die Arbeit leiten, an der Spitze der Gehilfen würde sein Sohn stehen, 
er würde des Weiteren aber auch noch eine Anzahl Nürnberger Meister bei-
ziehen. Jedenfalls würden die Kosten (ohne Gitter) nicht unter 1800 fl. be-
tragen. Der Rat, der sparen wollte, wird weder auf das erstere V erlangen 
die früheren Kosten anzugeben, noch auf das um 500 fl. höhere Angebot 
weiter reagiert haben. Dies geht schon aus dem zweiten Schreiben Hern-
eisens an den Baumeister (patricischen Referenten über das Nürnbergische 
Bauwesen) Hieronymus Holzschuber hervor: 

Ernvester Wolweisser günstiger her Holtzschuer. Nachdem mir von Eur 
Ernvest vnd auch dem Ernvesten herrn Jullius geuder ist befelch geben, dass 
ich eine Visierung zu dem schonen Brunen nitt allein auff Bapier, sondern 
auch an dem Brunnen selbst von ollifarben machen vnd mallen solte ; wie 
ich dan vermeint dasselbig auffs Bestendigste zu verrichten. Welches dan 
nun geschehen vnd ane Zweiffel einErbar rath Besichtigett vnd dieweil mir 3) 

nun abermals des verdings oder foderung halben handeln sollen, ist darauff 
meine entliehe meinung, nach dem ich die zeitt vber den Brunen Besichtigt, 
Bei meiner Ersten foderung zu Bleiben vnd wie die selbige lautett, keines-
wegs davon zu wei( c )hen. ich mochte aber wol leiden, dass ein E. E. weiser 
Rath den zeug alss oll vnd farben , goldt vnd zu sohen 4) gehorig selbsten 
schaffen vnd leghen vnd ich allein die gesellen vnd gesindt, so mir dazu 
duglich )

5
, herbei brechte , dieselbigen in der cost halten; für solches ales 

1) ergötzen = entschädigen. 
2) = malerei. 
3) = wir. 
4) = solchen. 
5) = tauglich. 
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wolte ich 500 fl. nemen vnd denselbigen nach meinem Besten vermügen 
mallen vnd mach n. da aber eur Weisheit wolten der wochen nach Besolden 
oder a.rweiten lassen, so kondt man mitt dem gesindt der Cost vnd lohn 
halben abermals weg finden. Was meine Berson Belangt will ich in allen 
sachen nach meinem besten vermügen darzu rethlich sein vnd meine Besol-
dung ist ein n tag ein gulden. vnd ferner wei s ich E. E. vnd Weisheitt 
kC'inen für chlag oder andern Bericht zu geben. Bleib also bei d m Ersten 
M inen Bericht. dan ich auch die Bedencken hab wie alle ding zum denersten 
alss öll, steinöll vnd farben, da man vor wenig zeitten baldt vmb halb geldt 
gekaufft hett. zu dem so ist mit dem goldtschlager 1) abgehandelt, das er 
das buch goltt eines guld n dicker vnd steiffer machen soll, welches sich dan 
auch gewaltig m r in das gelt legt. so ist das gesindt schwer zu halten mit 
Cost vnd lohn. mü st auch noch wol wa verzeeren, Biss ich ettwass von ge-
sindt zusamen Bring, die mir taugen. wil geschweigen, was einem vol öll vnd 
zeug, goltt vnd andern verschütt oder in ander weg verwüst wirtt. dass 
vnmuglich ist solte ich dan stetig mit Beschwertem hertzen arweiten vnd etwa, 
da gott vor sey, mit meiner armutt noch Buessen. vnd kem dise meine Reis 
von Würtzburg dar zu 2), so würdte es mir zu Wahrhafftigern verderben ge-
reichen. vnd kan E. Ervest für mein Berson keinen andern für chlag thon, 
dan den Ersten vnd so ferrn ich E. Ernvest auch Einen E. Erbarn Weissen 
Rath dazu gefallen mo(c)ht, so wil ichs in gotes Namen wagen vnd frisch mit 
Ehstem angreiffen in alle weg des Bürgerre( c )hts mit gemeint. 

E. Ervest W. diener 
Endres Herneisen 

maler. 

Der treuherzige Ton mit dem der Meister hier den weiteren Versuch, 
den ohnehin niederen Preis herunterzudrücken, zurückweist wird bei jedem Leser 
für den Schreiber einnehmen. Die Folge sollte dem Künstler Recht geben, 
daf: er um den Preis von 1300 fl. die Arbeit nicht in gewünschter Weise zu 
Ende führen konnte. Die am Eingang des Schreib ns erwähnte Visierung 
glaubte Wallraff 3) in einer der beiden im Germanischen Museum 4) aufbewahrten 
farbigen Zeichnungen des schönen Brunnens wiederkennen zu sollen, nachdem 
Bergau die eine derselben schon als Arbeit de J. Pencz nach einem modernen 
Monogramm de selben beschrieben hatte 5). Indessen sind meiner Ansicht nach 
die beiden nach einem Vorbild, eben der Pencz'schen Zeichnung von 1541 u), 
gefertigt, und zwar nach der rohen und ehr ungeschickten Ausführung sicher 
von Dilettanten und nicht von einem Berufskünstler. Die am Schlufs stehende 

1) am Rand steht von Herneisens Hand dessen Name J. Adoling. 
2) gemeint sind , wie aus dem Brief Nr. 3 hervorgeht, das Geld, das er sich in 

Würzburg verdient hat. 
3) a. a. 0. S. 11. 
4) Historische Blätter Nr. 5250 u. II. B. Wasserbaukunst 14. 
5) Bergau a. a. 0. S. 5. 
6) Unterdessen hat die wirkliche, jetzt im Besitz des Herrn Architekt Wallraff 

befindliche riginalzeichnung von Pencz sich vorgefunden . S. Wallraff a. a. 0 . . 9. 
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Erwähnung des Bürgerrechts soll soviel heifsen , dafs er aufser der ausbe-
dungenen Summe die unentgeltliche Wiederverleihung des Bürgerrechts er-
warte. Diese erfolgte denn auch in dem Ratsverlafs , in dem ihm weitere 
200 ft. bewilligt werden 1). 

Im nächsten Brief an Holzsehnher ist der Meister in voller Arbeit, aber 
ohne Geld: 

Ervester wolweiser günstiger Herr Holzschuher. E. E. seindt meine 
willige dinst ider zeitt zum Besten. Mein Begern vnd anzeigung ist dieses 
an eur E. vest. die weil der costen nun mer grosser wurtt und lefft, nemlich 
auff dem schonen Brunnen vnd sonderlich den goltschlager Betreffendte, der 
mir dan zu sol(c)her arweitt 60 Buch goltts dass Buch vmb 4 fi. zugestellt 
vnd geliffert hatt dar an er 100 fi. von eur ernvest empfangen auff mein verdinge, 
so Begertt er gleichwol jetz wiederumb; vnd damitt ich meiner auch nit 
vergess, kann ich dem herrn nit verhalten solchs geltz halben, welches mir 
dan teglich vnd alle stundt auffgeth, das mir ein merers muss gereicht werden 
vndt vnder handen haben. es wil jetz nitt geschertzt sein 2), dan so 
ich wil fernnis 3) oder Bleiweiss oder anderes haben, muss ich das gelt schir 
for hinaus zallen, one wass mir auff das gesindt wechentlich geth. do aber 
das würtzbergische gelt konte den schonen Brunnnen ausstauern vnd verlegen 4), 
wolt ich es gar gern mitt einander von E. E. zur entschafft 5) empfangen. 
die weil dan aber lautt meines zusagungs vnd der hilffe gottes das werck 
schleunig vnd vleissig sol fortt gehen, so wil mir gebüren die mengel, so 
solches verhinderten, E. E. an zu zeigen. die mügen mich zu solcher sa(c)he 
nitt verstehen, alss dass ich es Boss meinte vnd ettwa zu vill soltt herauss 
nemen. das dan mein gebrauch nit gewest vnd noch nitt sein soll, dan allein 
das ich haben muss. Mein Bffiug (?) 6) ist ietz allein zu nurmberg vnd stetth 
die müll zu würtzberg, Euer E. E. soliches in vntherthenigkeitt nit verhalten 
wellen vnd sollen. 

Was das goltt anlangt Bin ich nie aus unserem verding vnd abredt ge-
schritten; will auch also demselbigen obliegen, vnd nach meiner zusagung 
vleissig verrichten. den es ist ausfürlieh also von dem golt, wie ich es dan 
gebrauch , geredt worden vnd gantz vnd gar nitt von anderem oder halb 
geschlagenem den da es wer fürgelauffen 7), so wolte ich es damals wider-
rathen haben, den mir dieses golt, so es auff steinöll in die krummen lilgen 
vnd rosen zu dick vnd Brüchig ist. vnd wie wol ich weiss, dass Ein E. Erbar 
weiser Rath, meine Herrn mir solchen costen des halb geschlagen golts da 

1) Mitgeteilt von Baader, A. f. K. d. d. Vorzeit 1870 Sp. 91 f. 
2) Man beachte die naive Ausdrucksweise für: es ist mir bitter Ernst mit meiner Klage. 
3) = Firnis. 
4) = während der Arbeit am schönen Brunnen ausreichen würde. 
5) = am Schlufs der Arbeit. 
6) Unverständlich; vielleicht soll es Pflug heissen = Arbeit, im Gegensatz zu der 

folgenden Metapher: die Mühle zu Würtzburg steht still = in Würtzburg habe ich keine 
Arbeit oder kein Geld zu erwarten. 

7) = zur Sprache gebracht werden, nämlich rias halb geschlagene, doppelt so dick 
wie das gewöhnliche Blattgold. 
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es von nott n 1), wol würden er tatten, so hatt es doch mir nitt gepüren 
wollen dar zu zu rathen, dieweil es mir nitt zu brauchen geschmeidig genug 
i t; ach nit lcng r!!), wie den noht 3) ein gantzer Ducaten am wetter bame 4) 

der farbe halben. I t also bei meiner warheitt weder nettig noch nütz, ein 
E. E. weisen Rath in vnnötige vncosten zu führen. was aber mich vnd mein 
g meldt antrifft erbiete ich mich noch vnd darff anders nitt wiederholens, wie 
m ine vb rgebne schrifften ( vnd) da verding lautten, alles wo mengel zu 
v rbes ern. Vnd onsten E. E. v t mit Bestem vermügen zu dienen, vnther-
tänig gebeten mir mein Begern, welche doch mündlich geschehen könen, in 
solch vnzierlich n chrifftcn zu vermelden vnd gegen E. E. auszuschicken nitt 
v rargen. Befielh E. E. dem Ewigen gott. E . E. W . Diner 

Endres Hernneissen maller 
In dem vorst henden Brief ehen wir Herneisen tapfer und allem An-

cheine nach mit llem Recht seine Interes en wahren. Die beiden nächsten 
chreibcn enthalten da Ge uch, ihm weitere 200 fl. zu gewähren. Das 

vierte an den Rath gerichtete i t nicht von der eigenen Hand des Malers. 
sondern wohl von einem berufsmäfsigen Schreiber für den Rath mundiert und 
twas redigiert : 

Ernvest fürsichtig er bar vnd weiss gebietende, günstig Lieb herrn. es 
i t mir Endre Herrnei en Malern als E. E. vnd Hrn. Burgern der Schöne 
Prunnen verdingt vnd verlihen worden zu Malen Im Namen Eines ganzen 
Ernvesten fürsichtigen Erbaren und wei sen Raths durch die Auch Ernvesten 
Herrn Julius Geuder vnd Herrn Jheronimus Holzschuber Alss Bauherrn vmb 
vnd für dreyzehenhundert gülden. solchen prunnen Aber wie der zu Malen 
vnd zu vergulden sein solle Ist von mir ein vissirung Auff Pappier vnd nach-
mahls an den Prunnen selbsten zwey Bilder gemacht vnd allerdings verguldet, 
wie sie alle sollen gemalt werden. Darauf ich dann nach meiner gemachten 
Vissirung fortgefaren vnd im Namen Gottes angefangen. Dieweil ich aber 
im werck gewesen, So hab ich doch müssen erfaren vnd von dem herrn Bau-
mai ter berichten las en, das dass golt etwas zu wenig vnd vnscheinlich sein 
würde, hab also n alle widerredt dem herrn willfarn vnd mich nicht Tauren 
las en vnd densclbigen mit goldt dennassen gezieret, das daran nichts ver-
ges en, man wolte in dann gannz verguldet haben, das ich dann vn von 
Nötten (sie) geachtet. Dieweilen ich aber bei gueter zeit gesehen das Ich 
mit solcher Summe der fl. 1300, wie ich den gern gewildt G), nit könte aus-
kommen, So hab ich es vnvermeidlicher Not halben nit vnderlassen können 
vnd Obbemelten beiden herrnAngezeigt mich bei einem Ernvesten fürsichtigen 
Ernbaren vnd weisen Rath zu defedirn 6) vnd meine clag anzumelden, wie 
das es mir schwer fallen würde, da mich Ein E. Rath der V ebergemachten 

chulden halben würde tecken oder Unenthebt lassen. Und dieweil dan Nun 

1) Nöten. 
2) zu ergänzen = währt oder reicht. 
3) = nötig ist . 
4) Wetterfahne. 
5) = gewollt. 
6) = defcndiren , verantworten. 
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das verding fast ganz vnd Jetzt der Zeit an dem Gitter Arbeitt, so were mein 
vnderdenstlich Bitten an E. E. vnd Hr. die wöllen mich auss solcher als 
veber die dreyzehnhundert gulden fernern Costen entheben, welches sich dann 
an die Zweihundert gülden hernach erstrecken thuet ohne mein Besoldung auf 
meinen Leib. Ich hoffe auch E. E. vnd Hr. werden als Hochverstendige weise 
herrn an meiner Vissirung die E. E. vnd Hr. beibanden haben W ol sehen 
vnd Spüren, was ich über solches von goldt vnd Vleiss gethan habe. Auch 
mich gantz vnd gar nicht gesaumbt und were mir vnmüglich gewesen den 
so baldt zu verfertigen , wo Gott der Herr nit bey mir hilflieh sich erzeigt 
hette, den Ich dann von hertzen darum gebetten vnd darumb Jetzt dancke Im 
zu Lob vnd meiner Obrigkeit zu grossem W olgefallen. will mich also in E. E. 
vnd Hr. gnedigen willen befelhen und mich des vebrigen vncosten halben zu 
entheben getrösten; will mir E. E. vnd Hr. für meins Leibs besoldung vnd 
vleiss etwas gewen, so bin Ich zufrieden. W onitt behab ich mich doch Obligirt 
das Ich nichts begere wenn ich nur des vncostens enthebt bleibe. Will es 
alles dem Lieben Gott vnd meiner lieben Obrigkeit befelhen. Was aber das 
Gitter belangt hab ich auff dass Negst Vleissig überschlagen vnd kan vnder 
Vierhundert guldcn, wie es ist angefangen nicht gemacht werden. Das hab 
ich E. E. vnd Hr. vmb mehrer Nachrichten willen, In vnderthenigkeit nit 
sollen verhalten, denen ich mich vnderthenigklich bevelhende 

E. E. vnd Hr. E. w. Undertheniger gehorsammer 
Burger Endres Herneisen 

Maler. 

Nicht ganz so unterthänig lautet das andere Schreiben desselben Betreffs, 
welches Herrneisen gleichzeitig oder kurz vorher an den Anschicker der Peunt, 
den technischen Leiter des städtischen Bauamts F. Fuerst hatte gelangen 
lassen. Dasselbe bringt die Thatsache, dafs Herneisen sich in seiner Calcu-
lation verrechnet, in humoristischer Weise auch durch die links seitlich an-
gebrachte und auch hier wiedergegebene Zeichnung 1) zum Ausdruck, dass er 
sich als in den Brunnen gefallen darstellt und den Adressaten durch die Bei-
schrif~ l}elfft auff« auffordert, ihn in seinen Nöthen zu unterstützen. Der 
Brief .. .. et : 

Et ·ester, wolweiser gunstiger Herr Bauherr F. Fuerst ist wohlwissentt, 
welcher gestalt mir der schone Brunnen verlihen vnd angedingt, wie zu sehen 
in vbergebener vissirung vnd schrifften. auch was ich mich gegen den E. E. w. 
herrn Jullius Geuder, auch meinem günstigen herrnBeklagt & folgesezen (?) 2

) 

Bei andern herrn Eltern im schonen Brunnen. diweil den nun dise verdingte 
arweitt zum Endtt laufft, welch ich myt meinem hochsten vleiss vnd vermugen 
gemachett habe, das ich verhoff ein Ernvester weiser Rath werden in 3) solche 
arweit neben gethanen vleiss in der zeitt gefallen lassen, vnd wess ich noch 
dann zu vnterthänigsten gefallen vnd willen thone kondt, mich hiemitt erbotten 

1) Aus der angezogenen Denkschrift von Walraff und vom Magistrat der Stadt 
zum Abdruck gütig überlassen. 

2) vieUeicht auf das Sitzen im Brunnentrog auf der Zeichnung bezüglich. 
3) = i en. 
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haben. diweil mit aber die suma zu schwer wirtt vnd ich dieselbige vber-
schlagen, wil mir zu vill vber di e verdingte dreizehnhundert gulden fallen, 
all das ich E. Ernvest will gebetten haben mich Bei einem E. E. weisen 
Rath oder Bey herrn Jullius geuder anmeldten, wie ich in dem fortfaren 
verzagt s y vnd oft besorge ich müsse vber di e schuld, 
so vber mein verding von Bihlein 1) al Zetteln hin-
vnd wider 2) zu ammen fio sen 3), mit meiner armutt 
noch langen 4); dazu ich mich vil Be sers zu meinem 
E. E. weis en rath versehe vnd umb wider antwort 
vndertänig gebeten haben, vnd mich E. E. vest bevollen. 

was das gitter belangt, ist alle augenBlick zeitt 
wie mitt den1s lben solabgehandelt werden ,'~ damit wir 
nitt vergebens Zeit verliren 

so dann der Ca ten auch nitt gar vergüllt wer-
den; er würdt sonst von wegen d ss steigens zu den 
gitter wider verwüstet. 

Ich wollte auch nach diser sa( c )hen gern gen 
würtzberg und mergatham reisen; der goldtschlager 
wil gelt haben 140 fi. 

Ich mu auch einen Zettel auf der Beindt 5) 

haben da öll betreffendt 
E. E. vntherteniger Diner 

Endres Hernneisen 
Maler 

Die im viert n Brief erwähnte Forderung von 
400 fi. für das Gitter, mit dem sich der Maler für 
den entgangenen Verdien t am Brunnen vielleicht etwas 
schadlos halten wollte, scheint d m Rath wieder zu 
hoch gewe, n zu ein; im letzten Briefe, in dem 
wieder der Adressat nicht genannt i t, als welchen 
wir aber ziemlich sicher wieder den » Bauherrn « 

Hieronymus Holz chuher vermuthen dürfen, erwidert 
H rnei en auf desfall ige Vorstellungen in ge chickter 
und eindringlicher Wei c 6): 

Erve ter wei er gun tiger Herr. eur gegen mir 
gethanes Beschweren des gegetter 7) alss der ft. 400 
belanget , so hab ich mich vber gesetzt vnd dem 

1) nicht verständlich, vielleicht == Büchlein etc. Goldes. 
2) == hin und wieder. 
3) == geflossen. Abb. 4-. Federzeichnung im 
4) == dafür mit einer geringen übrigen Habe aufkommen. Hernei en'scben Brief Nr. 5. 

5) Beindt == Peunt, Name des tädtischen Bauhofes. 
6) Der Brief liegt im Original von Herneisens Hand und in einer Reinschrift mit 

kleinen orthographisch n, grammatikalischen und stylistischen V erbe serungen vor. 
7) == Gitter. 

.\litteilungau au dem genuan. atioualmu eum. 1000. 
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selbigen vleissig nach gerechnet, wie es hernach E. Ehrnvest verzeichnet, 
was die negste Manir ist, allso zu machen wie ich es angefangen hab vnd 
damit meine Herrn Ein Ervester wolweiser Rath wahrhafftig bericht haben 
vnd mir darauss khomen. ma( c)ht erstlieh das goldt auff eintheil des Gitters 
deren achte sein der Feldter. 

auff ein feldt geth 51/2 Buch fein goldt. nun seindt der felter achte; 
das Buch an fein goldt umb ft. 4 gerechnet, thut zusamen an geltt ft. 176, 
ehr mehr. so setz ich für mein zeug alls farben vnd steinöll, müh vnd 
vncosten, wie dan an allen enndten gehreuchlieh auch sovil, thuett ft. 352 1) 

vnnd neher kan man es nicht haben, sonderlich dieweil ich die höchsten 
farben als Iack dan der Niderlander Nicolei ein Maler macht, dan ich den bei 
Ihme bishero kaufft hab, vnd das Lot kost 1 1. 2 ft., wie mir in dan der 
wandereisen geholt hat. e ist ein klein ding umb 1 Lot vnd das habe ich 
E. Ernvest nitt sollen verhalten. Befelh mich in E. E. vnd Herlikeit wol-
meinung E. E. W. D. Endres H.errneisen Maler. 

Damit schliefst der interessante Briefwechsel, der Herrneisen zwar nicht 
als hochgebildeten, aber immerhin schriftgewandten .Mann zeigt. 

Die Wiederherstellung des schönen Brunnens im Jahre 1587 wurde in 
Nürnberg als Ereignis ersten Ranges gefeiert und nicht wenig auch die mit 
derselben betrauten Meister. In gleichzeitigen Nürnberger Dichtwerken be-
kommen wir davon schlagende Beweise. 

Zunächst ist das in einer Chronik befindliche (Handschrift im German. 
Museum 4419, f. 353 ff.) Lobgedicht auf den schönen Brunnen, von dem 
bekannten Spruchsprecher Hans Weber zu envähnen. Die hauptsächlichsten 
auf unsern Maler bezüglichen Verse lauten: 

Ich sprach zum alten da vor allen 
Ich hab gehört man wurt Inn mahlen 
Lassen alta wol Inn der Stat 
dass er ein gewaltig ansehen hat 
Der alt der sprach Ja das Ist wahr 
man wirdt Inn mahlen gannz vnd gar 
dan uss Ist auch vonn würtzburg her 
komen ein berumpter mahler 
den haben die herrn genummen an 
der wirdt den Prunnen malen than 
mit den worten schied er Von mir 
da Stundt Ich vor des Prunnenthür 
Ich namb mirs vberss Hertz vnnd ginng 
Hineinn der Mahler mich Empfienng 
Er fragt mich wass wer mein beger 
da Sagt Ich Im dasselbig gar 
Ich gehe herein auff guet vertrauen 

_ __ wil auch den schönnen Prunnen schauen 
. 1) Herneisen hat also beim Gitter auch wieder 48 fl. Pre1s nachgelassen. vom ursprünglich geforderten 
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Es folgt dann die ehr ausführliche Beschreibung des Brunnens, insbe-
s nder die Be chreibung der Figuren, von der Direktor Frommann im An-
zeiger f. K. d . D. V. S. 1 54, Sp. 162 f. einen Teil veröffentlicht hat. 

Ein anderer Lob pruch auf den schönen Brunnen, ebenfalls 1587 von 
Friedrich Beer v rfafst und dichterisch auf der gleich niedrigen Stufe stehend, 
wie der W b r'sche, beschäftigt ich eb nfalls eingehend mit unserem Maler 1): 

Den Brunn hat ein Maler gezirt 
Mit gold und farben definirt 
Von oben biss unten anns endt 
Kein fleiss gespart mit seiner hendt, 
Die bildt geziert als ob sie lebten 
Und lebendig am brunnen schwebten, 
Hat auch geziert das gitter frey 
Mit schönen farben mancherley 
Mit silber und mit rottem Gold, 
Wer den kaum sieht, der ist ihm hold 
Der Maler, der sich so thet fleisen, 
Nennt sich Andreas Herreysen, 
Das hab ich an Sanct Lucas funden 
Wie der sitz an dem brunnen unten. 

Ob die in dem letzten Brief angedeutete Reise nach Mergentheim, die 
er mit derjenigen nach Würzburg verbinden will, mit einem Auftrag dort zu-
ammenhängt, konnte ich aus d r Literatur nicht ermitteln. 1572 war das 

neue Schlofs des deutschen Ordens zu bauen angefangen worden; vielleicht 
dafs er hier wieder in dekorativen Aufgaben Beschäftigung gefunden. 

Wichtiger für ihn und für Kunst- nnd Kulturgeschichte, ist seine Be-
teiligung an der Au stattung eines der hervorragendsten Denkmale der deutschen 
Renaissance , des neuen Lu thause zu Stuttgart, das Herzog Ludwig von 
Württemberg vom Jahre 1585 ab erbauen lief . Die Akten über den Bau 
de selben ind glücklicher Wei e voll tändig erhalten, und durch das lieben -
würdige Entgegenkommen des kgl. Württembergischen Hauptarchivs zu Stutt-
gart, war es mir ermöglicht, die die Ausmalung ~etreffenden Teile hier in 
Nürnberg henutzen und denselben die nachfolgenden Notizen entnehmen zu 
können. 

Nach den vorliegenden, einer Klagschrift Herneisens über den Stutt-
garter Hofmaler, beigelegten Originalbriefen desselben, an den Nürnberger 

1) Der Lobspruch ist des fteren abgedruckt. Die hier gegebene Stelle, nach: 
Waldau, Beiträge zur Geschichte der Stadt Nürnberg III. 235 . 
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:\Ieister, scheint dieser irgendwie durch seine Württemberger Verwandtschaft 
von dem Plan, das neue Lusthaus auszumalen, Kunde gehabt zu haben, denn 
er läfst vor Neujahr durch seinen Vetter Johann Lederlein, Formschneider zu 
Tübingen, diesem ein Geschenk überreichen. Steiner dankt in seinem ersten 
Brief vom 7. Januar 1590; erinnert an den ersten Aufenthalt Herneisens in 
Stuttgart im Jahre 1575, gelegentlich der ersten Hochzeit des Herzogs Lud-
wig, wo die einheimischen l\laler mit der Dekoration für das Turnier nicht 
fertig werden konnten und daher Herneisen nach Stuttgart durch einen eigenen 
Boten hergeholt wurde. Es geht aus dem Brief des weiteren hervor, dafs 
Herneisens Gattin Anna (die zweite wohl, da in der Folge des Öfteren von 
kleinen Kindern die Rede ist), aus Württemberg stammte. Er weist auf die 
bevorstehende Ausmalung des Lusthaussaales hin, die wohl zwei Sommer in 
Anspruch nehmen werde. Es werde für Herneisen, wenn er Lust habe, ein gut 
Stück Geldes zu verdienen sein. Im zweiten Brief vom 31. Januar, nachdem 
Herneisen erwidert, sich näher nach der Sache erkundigt und im Allgemeinen 
seine Bereitwilligkeit, nach Stuttgart zu kommen, zu erkennen gegeben hat, 
gibt er ihm den Inhalt der Malereien (Jagden) an, fragt ihn nach seinen monat-
lichen Ansprüchen, aufser den vom Hof gelieferten l\Ialutensilien, Essen und 
Trinken, und bietet ihm nebst seiner Frau eine Stube und Kammer in seinem 
Hause an. Sobald der Zeitpunkt des Verdinges gekommen sein werde, werde 
er ihn nochmals benachrichtigen, falls er ihm weitere zusagende Antwort 
zukommen lasse. Der Frau Anna Herneisen schickt er gleichzeitig ein An-
gedenken. Interessant ist in dem sehr herzlich und fast übermäfsig gottselig 
gehaltenen Brief eine Randbemerkung, die darauf schliefsen läfst, dafs Hern-
eisen nicht blos Maler, sondern auch Bilderhändler gewesen sei: »Lieber 
meister Endres, so ier was seltzams von gemeldtt her schigen veldt so duedts. 
So ichs Eich kan verkauffen vnd geld leschen (lösen) wils dan von hertzen 
gern. mein Gn. ft vnd her hett gern was seltzams; wil Eich gern dienen.« 

Der vermutlich dritte Brief ist nicht datiert; möglicher Weise ist er 
Anfang März 1590 geschrieben. Es geht daraus hervor, dafs Herneisen Ge-
mälde (Tücher), also offenbar auf Leinwand, angeboten; Steiner fordert ihn 
auf, diese nach Stuttgart zu schicken; besonders aber Porträts von Kaisern, 
Königen, Fürsten und andern Herren; im Fall er solche verkaufen könne, 
solle er ihm ein Verzeichnis derselben chicken und die Preise angeben. Er 
sucht » axelbilder das hebbt bis an die brust, den Kopff rechte grossen ~. 
Die letzteren sollten erst von Herneisen gemalt werden, bei den erstgenannten 
scheint es sich um Handelsobjekte zu handeln. Er fährt dann fort :.veldt 
(wollet) ier mich wissen lassen ob ier zu nürmberg bei den kunstliebhabern 
kont etwann Condervet endleen (entlehnen) (vnd?) abmalen, mich wissen lassen, 
dan ich ein buch zu stand bring aller Kaiser, Küng, Cur vnd fürsten, was ich 
khan bekummen, es sein altt oder new, welsch oder ditsch. « Aus diesen Sätzen, 
di~ wie die ganzen greulich unkorrekt und kaum entzifferbar geschriebenen 
Bnefe e~was unklar sind, geht nicht hervor, ob es sich um Vorlagen für ein 
~uch mlt Porträts von Fürstlichkeiten oder einer Sammlung für die herzog-
hebe Kunstkammer handelt. Des weiteren erhält Herneisen wiederholt die 
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befriedigendsten Versicherung n über seine Bezahlung; auch erbietet sich 
teiner, ihm G ,ld für die Reise vorzuschie( en. Wenn er etwas früher komme 

als die l\lalerei elbst beginne, so schade es nichts, es seien allerlei Vorbe-
reitungen, Naturaufnahmen u. s. w. zu treffen. 

Der vierte Brief vom 20. März, aus dem wir entnehmen, dafs Herneisen 
s in Kommen zugesagt und drei Gemälde (Tücher) eingesandt hat , welche 
d r Tierzog an einen seiner Diener verschenkt, ist etwas kleinmütiger. Steiner 
weist darauf hin, daf: er einen gefährlichen Konkurrenten bei Hofe habe, 
vielleicht W ndel Dietterlin: »dan sunst ein maller vor bonden der vill sein 
ein haspell machen, der vil sich mitt gewaltt Eindrängen. l\1ein G. F. Red 
(Räte) sind wunderbedich , wie ier dan wissend an den für ten höffen gets 
also zu, aber wen ier Kumptt vellendt mier sehen wie der sach zu don ist. 
ich hab Eich , unst von hertzen gern allein die vil es so wankhelmiettig zu-
gett veiss (weifs) einer veder hinder noch für. « Er klagt weiter, dafs die 
Räte des Herzogs, weil der Bau des Lusthauses so viel gekostet, an der Aus-
malung nun möglichst sparen wollten. Er fordert ihn neuerdings auf, Por-
träts, Brustbilder, in einem gewi. sen l\1afsstab zu fertigen, und ersucht ihn 
um ein V erz -ichnis der auf dem Nürnberger Rathhaus befindlichen Bildnisse. 

Im fünften Brief vom 1. Mai 1590 fordert Steiner Herneisen dringlich 
auf, falls er noch Willens sei zu kommen, sich baldigst auf die Reise zu 
machen. Für das Reisegeld schickt er ihm 10 fl. auf Rechnung der bestellt n 
Porträts. .. ber die Porträtsammlung des Herzogs gibt er nochmals Aufschlu( : 
~ weltt gerne das ier ettliche bechumen khindt, dan mein G. F. vnd her mecht 
ain büchl in von Elfarben allerley conterevedt aller pottenditatten (sie!) dittscher 
vnd welscher Natzion so viel zu bechumen sendt. ich schreib allen Talben 
(allenthalben) wo ich etwas weiss ierer F. G. etwaS' zu bechumen. 

Der letzte Brief ist unmittelbar vor Herneisens Abreise, am 21. l\Iai ge-
schrieben. Er warnt den Nürnberger Taler, zu viel Personen und Hausrat mitzu-
bringen, eh die Verdingung wirklich abgeschlossen. Für die drei oben genannten 
Gemälde und Z\\·ei Visierungen rhält I lerneisen aufserdem 17 fl . zugesandt. 

Als Hern isen in Stuttgart eintraf, waren die Vorverhandlungen zwischen 
dem Herzog, seinen Räten, dem Bauintendanten Dr. Georg Badner und dem 
Hofmaler Hans Steiner zum Abschluf gediehen, nachdem sie schon im Jahre 
15 7 zuerst aufgenommen worden waren. 

Di ursprüngliche Ab icht für die Bemalung der D cke war, eine Kosmo-
graphie Württembergs zu geben. De Herzogs als leidenschaftlichen Jägers 
lebhaft r Wun eh, in dieser Kosmographie auch die verschiedenen von ihm 
in den Wäldern seines Lande gepflegten Jagdarten mit einverwoben zu sehen, 
hätte natürlich ein kün tierische Unding ergeben. Man verfiel deshalb nach 
jahrelangen Versuchen und nachdem auswärtige (französische?) Kräfte zurück-
getreten waren, auf den Ausweg, zwölf Landschaften, die zwölf Forste 
Württembergs mit Jagddarstellungen zu geben. Die 201 Werkschuh lange 
und in der Gewölbfläch ungefähr 90 Werkschuh breite Decke des grofsen 
'aale wurde daher in drei Längs treifen geteilt, von denen die äufseren je 

sechs der erwähnten Landschafts- und Jagdbilder enthielten, der innere Streifen 
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aber religiöse Darstellungen aus der O~enbarung J~ha~nis enthielt. Der 
mittlere Streifen, der offenbar auf Betreiben des geistheben Ratgebers des 
frommen Herzogs Ludwig, Dr. Osiander, eingefügt wurde, erhielt Wendel 
Dietterlin von Strafsburg zugetheilt 1) . Für die Bemalung der wahrhaft riesigen 
Flächen wurden aufser Dietterlin und dem Hofmaler Hans Steiner, der den 
ersten Hauptentwurf und die Einteilung besorgt hatte, folgende Maler herbei-
gezogen: Andreas Herneisen, Hans Karg von Augsburg, Hans Dorn von 
Stuttgart, Jacob Zieherle (Zäberl) von Tübingen, Peter Riedlinger von Efslingen 
(kurz nach Beginn der Arbeit verstorben), Gabriel Dachs (Stuttgart ?), Han 
Melchior Offstein von Göppingen und Philipp Grether von Stuttgart. Der 
Hofmaler, Hans Dorn und Herneisen waren insofern bevorzugt, als sie von 
Anfang an zwei Stücke (»Förste «) zugeteilt bekamen; die übrigen nur einen; 
später erhielt Herneisen noch einen Teil am Uracher Forst zu malen. Seine 
Landschaften waren der Stuttgarter und der Heidenheimer Forst. 

Es ist interessant, aus den Akten über das V erfahren der Maler das 
Nötige zu erfahren. Zuerst mufste eine Farbenskizze (gemalte Tafel) in 
kleinerem Mafsstabe dem Herzog zur Genehmigung vorgelegt werden. Da 
die Mehrzahl der Maler des Waidwerks unkundig waren , was ihnen, wie 
wiederum aus den Akten hervorgeht, einigermafsen zum Vorwurf gemacht 
wurde, mufsten sie den vorfallenden herzoglichen ] agden beiwohnen, um dort 
Studien nach der Natur zu machen. Ebenso mufsten sie die Land chaft auf-
nehmen und die Porträts des Jagd-, Forst- und Hofpersonals anfertigen, um 
sie dann auf das eigentliche Gemälde zu übertragen. 

Von den einzelnen Abteilungen waren vier 40 Werkschuh, acht 30 Werk-
schuh breit und sämtliche 30 Werkschuh hoch. Da natürlich die e riesigen 
Flächen in einem Stück auf Leinwand zu malen ein Ding der Unmöglichkeit 
gewesen wäre, wurden die Abteilungen in 5 resp. 4 »Tücher« zerlegt und 
erst beim Aufschlagen an der Decke zusammengefügt. Für jedes derartige 
Tuch erhielten die Maler aufser Lieferung sämtlicher l\Ialutensilien gleich-
mäfsig 100 fl., 2 Schäffel Dinkel und 1

12 Eimer Wein nebst 8 fl. jährlichen 
Hauszins; eine, wenn man den mehr dekorativen Charakter der in einer sehr 
beträchtlichen Höhe (die Gewölbehöhe des Saales betrug 50 W erkschuh) 
angebrachten Malereien berücksichtigt, wohl recht zulängliche Bezahlung. 

Sehr merkwürdig ist auch die Ordnung, auf welche die vereinigten 
Maler während ihrer Arbeiten am Lusthaus verpflichtet wurden. lit Rück-
si~ht .auf ihre Ausdehnung mufs leider auf Mitteilung des kulturgeschichtlich 
Wichtigen Stückes verzichtet werden. Die Inspektion der Arbeit, wie die 
Verteilung der Materialien lag dem Hofmaler Steiner ob· bei vorfallenden 
Streitigkeiten hatte eine aus Steiner, Dietterlein und Her~eisen bestehende 
Kommission zu entscheiden. 

Die Arbeiten begannen im Juli 1590, nachdem die Skizzen vorgelegt 
waren und noch mancherlei Verhandlungen über die Höhe der zu verab-

l) Der Verfasser hofft in der Folge auf die interessante Thätigkeit Dietterlins am 
Lusthausbau in einem besonderen Aufsatz zurückkommen zu können. 
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reichenden aturalverpflegung und den Mietzins gepflogen worden waren . In 
olchen Dingen eh int un er guter Herneisen geschickt, aber auch etwas 

vordringlich gewe n zu ein, wenn man die grofse Zahl seiner Schreiben 
an den Für ten und die R ntkammerräte in Betracht zieht. 

Dafs Hernei en nicht mit Glücksgütern gesegnet war, beweist ein Ein-
gab vom 21. Juli 1590, worin r zur Anschaffung von Haushaltungsvorräten 
d n Herzog um ein n Vorschufs von 100 ft. auf den verdingten Lohn bitt t. 

Dr. Badner empfiehlt . ein Ge uch, da er der weiten Entfernung halber 
keinen Hausrat mitgebracht habe und diesen nun neu beschaffen müsse, »auch 
für einen fertigen :Maler gerühmt werde K . Am 1. August wird für Herneisen, 
abgesehen von Diett rlein, der ungefähr im Lohne gleichsteht, eine Erhöhung 
seiner Naturalbezüge über die übrigen hinaus beantragt, nämlich 2 Schäffel 
Dinkel und 2 ft. Hauszins und 1 2 Eimer Wein pro Tuch mehr und jährlich 
ein Sommerkl id . Das letztere wurde gestrichen, das übrige zugebilligt. 
[n der zweiten Hälfte Januars bittet der 1\Iei ter \vegen des ersten ihm über-
gebenen Stücke , de. Stuttgarter Forstes mit ihm abzurechnen, da die drei 
hauptsächlich ten Tücher fertig, die b iden anderen aber innerhalb des Monats 
vollendet würd n, er aber an Lichtmefs an dem von ihm erkauften Haus in 
Nürnberg 150 ft. abzubezahlen hab . 

Nach in r -4 ingabe am 23. Juni 1591 war r damals auch mit dem 
Heidenheimer Forst und damit seiner ganzen Arbeit ziemlich fertig. Er bittet 
darin um Zuteilung auch noch de zu ,·ergebenden Uracher Forstes, erhält 
aber nur neben drei anderen 1\lalern den vierten Teil des elben. 

Nun gab es all rdings noch weitere Arbeiten, die Bemalung de Gesimses, 
d . h. wohl de Friese unter Decke, oder über den Fenstern in der Höhe von 
fünf Schuh. Auch hier war e der Wun eh des Fürst n, sämtliche l\laler, die 
bei der D cke thätig gewesen waren, wieder zu verwenden. Im Frühjahr 1592 
wurde darüher verhandelt, um w lch n Preis pro Quadratfufs die l\Ialer die 
Arbeit übernehmen wollten, wenn ie di smal Farben, Gold, Silber etc. selbst 
dazu lieferten. Die l\lal r verlangten für den Geviertschuh einen halben 
Gulden, aber auf Betreiben des Hofmaler , der unterdessen mit den übrigen 
in Dissidien g kommen war, beschlofs man, ihnen nur einen drittel Gulden 
zuzubilligen. 

Da brachte im pril 1592 einen treit zwischen Herneisen und Wendel 
Dietterlin ein r- und dem Stuttgarter Hofmaler Hans Steiner anderseiL zum 
Ausbruch. Bei dies m be. chuldigte Hern isen den Letzteren, neben andern 
Durchstech reien, die ihn nicht per önlich betrafen, dafs der Hofmaler ihm 
dafür dafs er ihm aufser den ursprünglich angedingten Forsten auch den 

teinberg r For t zu malen verh lfen werde, von ihm den Lohn für ein »Tuch « 
d. h. 100 fl. nebst vier Scheffel Dinkel und einen Eimer Wein als » Vereh-
rung « verlangt hab , auch gleich eine dahin lautende Verschreibung nebst 

iegel dem ürnberger habe aufdringen wollen. Die 100 ft. habe Herneisen 
g ben wollen nicht aber die Viktualien woraus gegenseitige Feindschaft ent-
standen ei. 
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Es würde zu weit führen, auf den Streit, der auf das Künstlerleben jener 
Zeit eigentümliche Streiflichter wirft und in den Akten in ~rmüd~nder 
Breite wiedergegeben ist, bis auf den fehlenden Abschlufs, naher emzu-

gehen. . .. 
Der Stuttgarter Hofmaler zeigt sich nach den aktenmafstgen Darlegungen 

als ein recht trauriger Patron , der mit Heuchelei und Verdrehungen nicht 
nur seine Kollegen verdächtigt, nachdem er mehr oder minder erfolgreiche 
Erpressungsversuche gemacht, sondern auch einen Herrn in schmählicher 
Weise betrügt. Allein er scheint, obgleich der Referent in der Sache, Dr. 
Georg Badner, der sich überhaupt stets als ein gütiger und wohl wollender 
Vertreter der ihm unterstellten Malerkompagnie darstellt , dem Herzog nahe 
legt, ihn aus den fürstlichen Diensten zu entlassen, in dem allmächtigen Ge-
heimrat des Herzogs, Melchior Jäger von Gertringen, einen starken Rückhalt 
besessen zu haben; er verlor seine Stelle nicht, wenn er auch nach den Akten 
in der Angelegenheit der Lusthauses nur noch eine untergeordnete Rolle 
spielt. 

Wie gewöhnlich scheint Herrreisen mit seiner Arbeit am Fries (Gesims) 
des Saales rasch fertig geworden zu sein; wenigstens rühmt er sich dessen 
in mehreren späteren Eingaben. Der Herzog resp. 1\lelchior Jäger behandelten 
ihn übrigens, jedenfalls unter Einwirkung des Hofmalers, möglich t schlecht. 
Obgleich im Verding nichts davon stand, wurde nachträglich verlangt, dafs im 
Friese die Bildnisse der Räte und Diener des Fürsten angebracht werden sollten. 
Herrreisen sollte die Vorbilder liefern. Als Herrreisen eine Entschädigung ver-
langt, wird die Sache rückgängig gemacht; den :Malern aber die Anfertigung 
nichts destoweniger zugemutet. Als auch sie insgesamt dafür eine Bezahlung 
verlangen, wird nach Anhören des Hofmalers u. s. w. die Sache an den bis-
her nicht am Sims beteiligten Maler Philipp Gretter vergeben und beschlo sen, 
die fremden Maler baldmöglichst ziehen zu las en. Zu einem sehr au giebigen 
Schriftenwechsel zwischen Herrreisen und dem Hof, gab noch eine weitere 
Arbeit Anlafs. Der Herzog hatte den Maler beauftragt, einen am Neujahrstag 
1592 anläfslich eines Feuerwerks stattgehabten Zug, in Öl auf Leinwand auf 
einer 15 X 22 Fufs haltenden Tafel zu malen. Dafür verlangte Herrreisen eine 
im Verhältnis gleichmäfsige Zahlung wie für die Deckengemälde im Lusthaus, 
nämlich 200 fl. und die dem entsprechende lVIenge Dinkel und Wein. Da 
e: an sechzig Porträts darauf anbringen mufste , war die Summe vielleicht 
mcht übermäfsig hoch. Es sollte sich an Herrreisen aber bitter rächen, dafs 
er keinen Vertrag abgeschlossen, denn der Herzog bewilligte ihm trotz oft-
maliger Eingaben nicht mehr als 100 fl., obgleich die Kammerräte und Jörg 
Badner ihn befürworteten; Melchior Jäger war dagegen. l'vlan scheute sich 
von württembergischer Seite auch nicht einmal, die Unwahrheit zu behaupten, 
man. hätte so viel » Contrefets « gar nicht gewollt, worauf der Maler die ihm 
amtlich zugestellte Liste der zu porträtierenden Personen vorlegen konnte. Im 
August scheint Herneisen, wohl privater Aufträge halber, sich von Stuttgart 
entfernt zu haben, auf Befehl des Herzogs begibt er sich wiederum dahin, 
bemerkt aber dafs er m1·t .. tl' h 'h . . . · ' sam tc en 1 m verdmgten Arbeiten fertig se1. 
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In einer umfangreichen Eingabe ohne Datum, ungefähr im September, 
bitt t er um sein gnädige Entlassung durch eigenes Secret, da er schon 
längere Zeit in tuttgart ohne Arbeit liege. Er bittet um die Bezahlung seiner 
rückständigen Auslagen, dann um eine Entschädigung dafür, dafs er in den 
Jagdstücken zuer t das Gefolge d 'S Herzogs porträtiert und dann die Vor-
lag •n seinen Geno sen überlassen hab', \\ eiter ersucht er um eine Erstattung 
der R isel·ost n für ihn, s 'ine Familie und s in Gesinde, eine Verehrung, die 

r dem Rat sein ·r Vaterstadt vorweisen und zu Ehren des Herzogs gebrauchen 
könne, und erinnert an den Abzug s iner Rechnung für den Neujahrsaufzug. 

ine durchaus kräftigen Worte, . eien teilweise, weil sie seine Lage und 
tellung deutlich kennzeichnen, hier mitgeteilt: 

So H1ann ich mir ainigen gedanckhen nicht schöpffen, Warumben E. 
Frl. Gn. eb •n in disem stuckh mit dem Ich Zur Lötz \il grösser gnad Vnd 
dankh zuverdienen Vnderthenig Verhofft, mich In so mörkhlichen schaden 
st ~ckhen, Vnnd mir halbe bezalung reichen zulas en gesynnt sein, Oder 
womit Ich doch hi r Innen E. Frstl. Gn. missfällige (dass ich, da es mir 
Angezaigt würd , zu änndern Vndthänig (sie) erbiedtig) gethan haben solte, 
Dieweil aber mir Armen IIanndtwerkhsmann vil zu schädlich Vnnd meinem 
Weih Vnnd kl •inen Khindlin zu nachtheilig Vnnd Cbel gehennd sein will, 
Ein solliehe grosse ummam, In lannger saurer, bestölten Arbaitt wol Ver-
di ntes g llt, mir Abziehen, da doch hiebeuor E. Fr tl. Gn. mich Vnnd 
Anndere Jed smahls V rrichter Arbaitt mit gnaden nach Pillich dingen bezahl n 
las en, So Pidt E. Frstl. Gn. Ich gantz Vnderthenig, sy wöllen auch dises 
Punct n halbenn mir die gepür gnedig verordnen.« Er schlägt schlief lieh 
die Prüfung seines Bildes durch auswärtige :Maler vor. Der Vorschlag der 
Rentkammer und Badners, ihm 10 fi. Reisegeld und einen Becher im Werte 
von 26-30 ft., owie Erstattung seiner Auslagen zu gewähren und nochmals 
seine Bitte um Nachzahlung für den Aufzug in Erwägung zu ziehen, fand 
natürlich den Beifall Jägers, der schon früher vorgeschlagen, man solle das 
mPhrerwähnte emälde, \venn I-Iernei en nicht mit 100 fl. zufrieden sei, ihm 
ohn jede Entschädigung zurückstellen, nicht. Er erhält, nach dPm ihm noch 
die Farben für da Bild ersetzt worden (21 fi.), am 22. Sept. ein Sommerkleid 
bewilligt, wobei l\1elchior Jäger in B ~wahrung seiner kleinlichen Gesinnung ihm 
d n seid nen B ~satz und die Knöpfe streicht. So wird unser 1\leister wohl mit 
s hr gemi chten G fühlen die schwäbische Hauptstadt mit Weib und Kindern 
verlassen und in sein Heim am Geyersberg zu Türnberg zurückgekehrt sein. 

Übrigens hat Hernei en auch von ürnberg aus versucht, zu seinem 
Geld zu g langen. Der Rat hatte ihn schon am 15. April 1591 mit einer 
Erlaubnisurkunde, die Arbeiten in tuttgart unaufgesagt seines Bürgerrechts 
fortzuführen, ausgestattet und ihn 'veiter, wie auch aus den Akten hervorgeht, 
dem Herzog empfohlen. Am 16. Dezember 1692 erfolgt ein weiterer Rats-
erla{s des Inhalts: Auff Endre en Herneysens lalers upplication und für-
chrifft an Herrn Ludtwigen Hertzogen zu Württemberg ec. ist verlassen 

d m Supplicanten antzuzeigen, das mein herren nit ehen köndten wte er 
vil erlangen vnd zu wegen bringen möcht, wenn er inn dieser seiner Suppli-

)1itteilungen au dem german. Nationalmu ·eum. 1 4 
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cation den Melchior Jeger als einen geheimbsten ~armmerrat, vnd dann den 
Hofmaler antziehcn wollt, wenn er aber ein solch endern vnd auslassen wurd, 
so walten Ime meine Herren ein fürschrifft mitteylen. ~ Herneisen hatte offen-
bar Melchior Jäger und Hans Steiner in seiner Eingabe an den Herzog an-
gegriffen, was zum mindesten für die Erreichung seines Zieles sehr unklug \\'ar. 

Noch einmal kam er mit dem Rat in Konflikt wegen eines Gemäldes, 
das er 1593 gemalt. Es wird eine »Tafel von allerley Calvinisten< genannt 
und ihm vorgeworfen, dafs er dasselbe zum Ärgernis der Bürger chaft zum 
Hause herausgehängt. »Der Rat liefs ihm solches untersagen; Herneisen 
achtete aber nicht darauf und hing noch einmal eine solche Tafel heraus. 
Nun wurde er vom Rate zur Rede gesetzt; der Maler entschuld~te sich, er 
habe die Tafel bereits nach Würzburg, dahin sie gehöre, geschickt; ein ehrbarer 
Rat möge es dabei bleiben lassen. Das geschah; aber eine sträfliche Rede mit 
Warnung Iiefsen ihm die Herren dennoch sagen 1). 

In den Jahren 1597 erscheint Herneisen zum letzten Male in den Rats-
verlässen. Es handelt sich, wie es scheint, um einen Aus- oder Anbau an 
seinem Haus am Geyersberg, den er anbringen \vollte, wogegen sich aber 
sein Nachbar Jonathan Schwingsherrlejn sträubt und dessen Ausführung auch 
trotz vielmaliger Eingaben der Rat nicht zugibt. 

Nach dem von Direktor Bösch 2) jüngst in die en Blättern veröffentlichten 
Verzeichnis der Nürnberger l\Ialer von 1596-1659 war Andreas Herneisen 
von 1596-1600 V argeher des 1596 neugeschaffenen Handwerks der l\Ialer. 
Dafs er als der erste dieses Ehrenamt bekleidete, ist ein Beweis seiner Tüchtig-
keit, wie der Achtung, mit der ihm seine Nürnberger Berufsgenas en entgegen-
kamen. Nach derselben Quelle bildete er nach 1596 noch vier Lehrlinge aus, 
nämlich Jeremias Putz, Hans Albrecht Stahl aus Bamberg (1594-97), Lien-
hart Kilga (1603-8) und Wilhelm Vogel (1606-10). Hieraus ergibt sich, 
dafs Herneisen bis zum Tode die Kunst betrieb. Auch erfahren wir, dafs ein 
Sohn von ihm, der erst in den 90er Jahren geboren sein kann, Namen Valtin 
(Valentin) den Beruf des Vaters ergriff, allerdings erst nach des en Tode. 
Derselbe lernte 1610-1614 bei Wolf Eisenmann. 

Es ist die letzte verbürgte Nachricht, die sich bisher über un ern Maler 
auffinden liefs vor seinem Tod. 

Denn die in der früheren Litteratur des Öfteren wiederholte Notiz, er 
habe im Jahre 1613 den Hochaltar von St. Sebald gemalt, kann deshalb nicht 
wahr sein, weil er zu dieser Zeit längst gestorben war. 

N~ch dem Eintrag im Totenbuch der Pfarrei St. Se bald 3) ist er am 
13. Apnl 1610 verschieden. 

.. . Da~it sei das Lebensbild de einfachen Nürnberger l\lei ters geschlossen. 
Mogltch 1~merhin, dafs von seiner offenbar weitverbreiteten Thätigkeit weitere, 
u~fangrelchere Werke ich erhalten haben, die mehr als das Genannte dazu 
beitragen würden, seinen künstleri chen harakter festzustellen. 

~) Nach Ba?er, A_· f. ~· d. d. V. 1870 p. 91 f. 2) 1itt. d. germ. Mus. 1 99, . 134 f: 
St Seb )I Kgl. Kreisarchiv. Nurnberg, Nürnberger Totenbücher Nr. 4752. 1607-12. Pfarrei 

· a d. 1610· ~ 13. Apnl. Der Kunstreich Andreas Herneisen Flachmaler am Geyersberg.c 
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